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        Verkleidet als Mann auf einem Raumschiff mit notgeilen Aliens ...

        Was kann da schon schiefgehen?

      

      

      Auf der Spur nach ihrer nächsten erfolgreichen Idee für eine Reportage schleicht sich Joy unter falschem Vorwand an Bord eines Piratenraumschiffes. Der heiße Alien-Captain mit dem Waschbrettbauch eines Gottes würde die Knie ihrer weiblichen Zuschauer zu Wackelpudding verarbeiten! Und ganz nebenbei hätte Joy wirklich nichts dagegen, ihm den kantarellianischen Rum von seinen Bronzemuskeln zu lecken.

      Captain Kashatok hat nicht viele Regeln, aber die eine Sache, die er nie erlauben wird, ist eine Frau auf seinem Raumschiff. Auf keinen Fall darf er riskieren, dass das Monster in ihm geweckt wird. Als er die Augen nicht von dem neuen Mechaniker nehmen kann, nimmt er an, dass er einfach nur einen unschuldigen, jungen Mann beschützen möchte.

      Wenn Joys Geheimnis jedoch ans Licht kommt, wird nicht mal ihr Talent mit den Motoren seine Crew im Zaum halten können. Kann sie darauf hoffen, dass Captain Kashatok sie vor Schaden bewahrt?
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      Mit Blick in den schmutzigen Badezimmerspiegel der Taverne packte Joy eine Strähne ihres lockigen, braunen Haares in einer und eine Schere mit der anderen Hand. Hinter ihr zeigte ein deckenhoher Bildschirm eine Werbung für Verhütungsmittel zwischen Außerirdischen und erzeugte ein unheimliches grünes Licht. Tu es einfach, dachte sie. Es ist kein großes Ding. Haare wachsen nach. Natürlich machte sich ihre Mutter, ein Syndicorp Communications CEO, bereits jetzt über ihren Sinn für Mode lustig und sagte, es wäre eine gute Sache, dass Joy klug sei, weil sie mit ihrem Aussehen nicht weit kommen würde. Aber selbst Klugheit war nicht gut genug, es sei denn, Joy nutzte diese, um die Karriereleiter zu erklimmen.

      Nachdem Joy als Reporterin bei RealTime News angefangen hatte, hätte ihre Mutter sie fast verleugnet. Wie würde sie reagieren, wenn sie herausfand, dass Joy an einer Undercover-Reportage arbeitete? Zumindest verkleide ich mich nicht als Prostituierte. Mal abgesehen davon, dass ihr Produzent bei RealTime angedeutet hatte, wie sensationell das wäre. Aber Joy konnte auf andere Werkzeuge als ihre Titten zurückgreifen, um diese Geschichte zu erzählen. Da sie für eine Frau recht groß war, hatte sie beschlossen, mit ihrer Verkleidung in die entgegengesetzte Richtung zu gehen. Ihre Cargohose und ihr Mechanikerhemd waren riesig und geschlechtslos, und sie war sogar so weit gegangen, Stoff um ihre Brüste zu wickeln, damit ihre Kurven nicht zu sehen waren. Sie brauchte nur den letzten Schliff.

      Sie holte tief Luft und setzte die Schere an. Ihre langen Locken fielen mit einem seltsam befriedigenden Gefühl ab. Ein unsymmetrisches Spiegelbild starrte sie aus erschrockenen grauen Augen an. „Jetzt gibt es kein Zurück mehr“, murmelte sie.

      Ihr Kiefer konnte nicht gerade als männlich angesehen werden, aber sie war unauffällig genug, dass sie mit der richtigen Einstellung als junger Mann durchgehen konnte. Und sie hatte bereits bewiesen, dass sie das Zeug dazu hatte – als sie ein Jahr lang ehrenamtlich für Syndicorp in deren Flottenwerkstatt gearbeitet hatte. Joy hatte die praktische Problemlösung und den Geruch von Hydraulikflüssigkeit und heißem Metall geliebt, bis ihre Mutter erfuhr, dass sie nicht nur Cookies verteilte. Danach hatte es nicht lange gedauert und ihre Mutter hatte dafür gesorgt, dass sie die Werkstatt verlassen musste.

      Zufrieden mit ihren Haaren zog Joy Mascara aus ihrer Handtasche, strich mit der Bürste unter ihren Nägeln entlang und rieb sich dann ein bisschen davon ins Gesicht. Niemand vertraute einem Mechaniker mit sauberen Händen. Als sie mit ihrer Arbeit zufrieden war, schaute sie erneut in den Spiegel und zwinkerte mit dem linken Auge, um ihre kybernetische Kamera zu aktivieren. Eine Aufnahme ihrer Reflexion würde eine gute Eröffnungsszene für die Reportage ergeben. Dass ihre Mutter der Communications CEO war, hatte auch einen Vorteil: Joys Zugang zu Technologien, für die andere neue Reporter sterben würden.

      „Ich befinde mich am Rande des nicht klassifizierten Raums und suche nach Informationen über die Aktivitäten von Piraten. Diese skrupellosen Männer und Frauen plagen die Schifffahrtswege, seit Syndicorp seine ersten Kolonisierungsgesandten aus dem Alleigh-Sektor losgeschickt hat.“ Joy sprach in einem heiseren, verschwörerischen Ton und warf über ihre Schulter einen Blick auf die Toilettentür. Niemand würde ungebeten eintreten, aber ihr Puls klang trotzdem laut in ihren Ohren. „Bleibt dran, während ich undercover in die verwegene Welt des Schwarzmarkthandels und der Weltraumpiraterie eintauche.“

      Seufzend stoppte sie die Aufnahme. Sie hörte sich wie eine Spielshow-Moderatorin an. Alles an dieser Übertragung musste perfekt sein. Seriös. Eines Nachrichtensprechers würdig.

      Sie versuchte es noch einmal. „Mein Informant hat mir gerade mitgeteilt, dass ein berüchtigter Pirat in dieser Taverne ist. Ich werde versuchen, mich seiner Crew anzuschließen, um in den nächsten Wochen Echtzeitgeschichten dieser Männer zu dokumentieren.“

      Jemand rüttelte an der Tür. Joy speicherte die Aufnahmen schnell auf ihrem Polycom, um sie später zu bearbeiten, öffnete das Grav-Schloss und lief an der verärgerten Saluqan-Frau vorbei. „Die Tür klemmt“, murmelte Joy und trat in die überfüllte Taverne. Sie musste einen Piratenkapitän finden.
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        * * *

      

      Captain Kashatok entfernte Jhikiks flauschigen Schwanz aus der Flasche kantarellianischen Rums und goss sich nach. An Bord des Schiffes trank er oft direkt aus der Pulle. Um neue Besatzungsmitglieder zu interviewen, machte er auf zivilisiert. Seine Crew bestand aus genug Ecken und Kanten, und sich daher noch ein Problem an Bord zu holen, stand heute nicht auf dem Plan.

      Der kleine Netorpok zitterte und kletterte auf seinen Arm, um sich auf Kashatoks Schulter zu setzen, wo das lavendelfarbene Fell sein Ohr kitzelte. Jhikik war als Welpe in seinen Besitz gekommen und hatte Spaß daran, ihn wegen seines Lasters zu nerven. „Beruhige dich.“

      Zu spät. Eine Frau, die auf einem Hocker an der Bar gesessen hatte, kam auf ihn zu. Ihr beträchtliches Dekolleté schwang in ihrer Bluse bei jedem Schritt, den sie in seine Richtung nahm. Das passierte immer wieder. Zuerst würde sie sich wegen des Netorpoks nicht mehr einkriegen können, nur um ihre Aufmerksamkeit dann auf seinen breitschultrigen Besitzer zu lenken. Frauen liebten einen Mann mit einem Haustier. Und Jhikik liebte die Aufmerksamkeit.

      „Es gibt einen Grund, warum ich das Schiff nie verlasse“, murmelte Kashatok und funkelte die Frau genervt an. Weibliche Gesellschaft stand nie auf seiner Agenda und so würde es auch bleiben.

      Zum Glück verstand sie den Wink mit dem Zaunpfahl und lief stattdessen zu den Toiletten. Als die Band der Taverne ein neues Set startete, erhob sich Kashatok von seinem Stuhl und suchte den dunklen Bereich nach dem zotteligen Kopf seines Ersten Offiziers. Aleknagik sollte angehende Shuttle-Mechaniker zu Interviews an den Tisch begleiten. Am anderen Ende der Taverne teilte sich die Menge vor dem hoch aufragenden, bronzefarbenen Denaidaner. Es wurde auch Zeit, dass er jemanden findet. Kashatok setzte sich wieder und leerte den Rest seines Rums. Aleknagik kam zum Tisch und stoppte.

      Kashatok scannte den auffällig leeren Bereich um den großen Mann. „Und?“

      Aleknagik schüttelte den Kopf. „Es hat sich herumgesprochen, was mit unserem letzten Mechaniker passiert ist.“

      Kashatoks Kiefer spannte sich an. „Und?“

      „Das bedeutet, dass niemand die Begeisterung aufbringen kann, als nächstes aus der Schleuse geworfen zu werden.“

      „Ich habe eine unumstößliche Regel. Eine. Keine Frauen an Bord meines Schiffes.“ Dafür und für das, was der Mechaniker dieser armen Frau angetan hatte, verdiente er Vergeltung.

      Aleknagik zog einen Stuhl heraus und nahm seufzend Platz, sodass der Geruch von Cirripi-Gras zu Kashatok wehte. Er lehnte sich vor und stützte sich mit beiden Ellbogen auf dem Tisch ab. „Ich verstehe, warum du diese Regel aufgestellt hast. Aber mit diesen Naniten, von denen Captain Qaiyaan gesprochen hat, könnten wir das vielleicht ändern. Außerdem könnten deine Crewmitglieder, die keine Denaidaner sind, einen gewissen Spielraum zu schätzen wissen.“

      Kashatok knirschte mit den Zähnen. Die Besatzung der Kinship bestand zum Großteil aus Denaidanern. Sie waren nicht dazu in der Lage, die Freuden einer Frau zu genießen, und Kashatoks Regel war für sie nie von Bedeutung gewesen. Bis die Naniten ins Gespräch gekommen waren. Wieder einmal hatte Syndicorp einen Samen der Hoffnung in die Denaidaner gepflanzt. Nein, keinen Samen. Eine Spore. Einen Virus. Ein von Syndicorp entwickelter Virus. Und er machte das Zusammenleben auf seinem Raumschiff zu einem Albtraum. „Mein Schiff – meine Regeln. Wenn jemand damit ein Problem hat, kann er sich verziehen.“

      Sein Erster Offizier runzelte die Stirn, schwieg aber, seine Augen jedoch voller Fragen und Misstrauen.

      Kashatok packte den Rum und spülte seine Ansage mit einem großen Schluck von der brennenden Flüssigkeit hinunter. Es würde sowieso nie eine Frau für ihn geben, Naniten hin oder her. Man konnte ihm nicht trauen, nicht nach Aiyana ... Er nahm noch einen Schluck. Seine Vergangenheit jedoch ging Aleknagik nichts an.

      Ein olivhäutiger Mensch erschien hinter Aleknagiks Schulter. Große Augen hüpften zwischen dem Hinterkopf des Ersten Offiziers und Kashatok vor und zurück. In dem Moment, in dem sich ihre Augen trafen, spürte Kashatok einen Ruck, einen Wunsch zu beschützen, der im Widerspruch zu dem hartgesottenen Kapitän stand, der er zu sein versuchte. Der Junge erinnerte ihn an seine eigenen ersten unsicheren Tage, nachdem er seinen Planeten verlassen und in schäbigen Tavernen nach Arbeit gesucht hatte. Der Unbekannte bewegte sich neben den Ersten Offizier, beide Hände tief in die Vordertaschen seiner weiten Cargohose geschoben. „Du suchst nach einem Shuttle-Mechaniker?“

      Aleknagik drehte sich auf seinem Sitz, die Augen fast auf gleicher Höhe mit denen ihres jungen Besuchers. „Kennst du einen?“

      Der junge Mann streckte seine Hand aus. „Ich heiße Joey.“

      „Du?“ Aleknagik lachte.

      Jhikik sprang von Kashatoks Schulter auf die Tischplatte. Kashatok packte ihn an der Schwanzspitze und stoppte ihn. Nicht jeder schätzte die Neugier der Kreatur.

      Aleknagik drehte sich zu Kashatok und wies mit dem Daumen in Richtung Joey, wobei seine Augen vor Belustigung tanzten. „Was sagst du, Captain? Denkst du, dieses Qumli könnte sich unter unserer Crew behaupten?“

      Der Junge war kaum alt genug, um die Brust seiner Mutter zu verlassen, geschweige denn einer rauflustigen Crew die Stirn zu bieten. Kashatok sandte einen streng kontrollierten Ionenimpuls aus. Alkohol dämpfte seine Empfindlichkeit, jedoch konnte er immer noch den Herzschlag, die Atmung und die Hauttemperatur des jungen Mannes beurteilen. Joey war nervös, das war mal sicher. Aber seine Hände waren schmutzig und der Blick in seinen Augen war hungrig. Würde es schaden, ihn zu Wort kommen zu lassen? Kashatok schob die Rumflasche nach vorne, ohne die ausgestreckte Hand zu akzeptieren. „Setz dich.“

      Joey senkte seine Hand, zog einen Stuhl heraus und nahm Platz. Er fasste den Rum nicht an. Ihre Blicke trafen sich und Kashatok musste ihm den Rum reichen. „Du scheinst nicht alt genug, um bereits Mechaniker zu sein.“

      Joey zuckte mit den Schultern. „Ich bin erst ein Jahr dabei, aber ich lerne schnell.“

      Kashatok nahm sich die Flasche und kippte sie zurück. Er könnte dem Jungen genauso gut zeigen, wer er wirklich war. „Kennst du dich mit dem CrossX Spacer Elite aus?“

      „Natürlich.“ Joey neigte den Kopf und blinzelte nachdenklich. „Ich habe beim Wiederaufbau eines Triebwerks geholfen. Und ich habe die Strömungsspule bei einem der neueren Modelle angepasst.“

      „Okay“, sagte Aleknagik und nickte. „Woher kommst du?“

      Joey runzelte die Stirn. „Warum ist das so wichtig?“

      Aleknagik senkte sein bärtiges Kinn, um das Stirnrunzeln zu erwidern. Jhikik schlich vorwärts, die Augen auf den Fremden gerichtet.

      „Was ist?“ Joey verschränkte die Arme. „Piraten haben keine Vergangenheit. Oder sie sollten es nicht.“

      Kashatok unterdrückte ein Lächeln. Dieser Junge war vielleicht doch in der Lage, sich zu behaupten. Er strich mit den Fingerspitzen über Jhikiks langen Schwanz, bis sich das kleine Wesen drehte und auf seine Hand schlug. „Hast du von unserem letzten Mechaniker gehört?“

      Das linke Auge des jungen Mannes zuckte. „Erzähl es mir.“

      „Ausgesperrt.“ Kashatok hielt einen Moment inne. Joeys Herz schlug so schnell, dass Kashatok kaum seine ionischen Sinne einsetzen musste, um es zu spüren.

      „Von dir?“

      Kashatok nickte langsam und behielt Blickkontakt. „Auf der Kinship gibt es nur eine Regel: Du darfst keine Frauen an Bord bringen. Glaubst du, dass das für dich in Ordnung geht?“

      Joey holte tief Luft und entließ sie langsam. „Das ist alles? Klingt einfach. Was ist mein Anteil?“

      „Ha!“ Aleknagik schlug dem jungen Mann so hart auf die Schulter, dass er nach vorn schaukelte. „Ich mag ihn!“

      Joey hielt den Blick auf den Captain gerichtet.

      Aus irgendeinem Grund hatte Kashatok die Söldnerfrage nicht erwartet, wahrscheinlich weil der Junge mehr an dem Abenteuer als an dem Geld interessiert zu sein schien. „Probezeit bringt dir einen Anteil. Wenn wir ein- oder zweimal Beute gemacht haben, reden wir nochmal.“

      Nickend streckte Joey erneut seine Hand aus. „Abgemacht.“

      Diesmal akzeptierte Kashatok die Hand. Die Handfläche war weicher, als Kashatok erwartet hatte, aber vielleicht war das nur eine menschliche Sache. „Wir parken auf A21P. Es geht los, sobald unsere Vorräte aufgefüllt sind, also schlage ich vor, dass du deinen Arsch eher früher als später an Bord bringst.“

      „Aye, aye, Käpt’n!“

      Alek lachte erneut. „Das sagen wir nicht, Mensch.“

      Joey leckte sich die Lippen, und Kashatok fand die Bewegung seltsam beunruhigend. „Tut mir leid“, sagte der Junge. „Ich nenne dich aber Captain, oder?“

      „Es ist mir egal, wie du mich nennst, solange du deine Arbeit machst.“ Kashatok stand auf, packte die Rumflasche und hielt Jhikik einen Arm hin. Der Netorpok warf Joey einen sehnsüchtigen Blick zu und sprang dann auf Kashatoks Schulter.

      Als sich Kashatok umdrehte, um zu gehen, rief Joey: „Ich werde dein Shuttle in Topform halten.“

      Kashatok lief weiter. Hinter ihm hörte er Alek Ratschläge geben. „Ein junger Mann wie du hat Triebe. Solange du dich außerhalb des Schiffes um sie kümmerst, gibt es keine Probleme. Oh, und halte dich vom Rum des Captains fern.“

      Kashatok hielt an der überfüllten Bar an und bestellte eine Flasche für unterwegs.
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      Joy wich einem sechsbeinigen Yanipa-nimayu aus, der sich seinen Weg durch die Menge bahnte, und hielt an, damit ein bewaffneter Rakwiji zu einer nahegelegenen Kantine gelangen konnte. Nicht weit vor ihr, über der Menschenmenge, zeigte ein ramponiertes Schild auf den Stellplatz A21P. Ein Posungi, das nach Cirripi-Gras stank, lief an ihr vorbei. Die Tentakel in seinem Gesicht winkten und sie packte ihre Tasche fester, immer auf der Hut vor Taschendieben. Ihre Zeit als Freiwillige beim Notfalldienst von Syndicorp hatte sie einigen rauen Männern ausgesetzt, die nichts im Vergleich zu dem waren, was sich hier um sie scharrte. In der Hoffnung, dass sich die Dinge verbesserten, sobald sie an Bord des Schiffes war, hielt sie den Kopf hoch und schritt zielstrebig voran. Um Ärger zu vermeiden, half es manchmal bereits, einfach so zu tun, als wüsste man, was man tat.

      Sie erreichte den Andockkorridor, der die Station mit dem Schiff verband, und erwartete eine Wache oder jemanden, der sie begrüßte. Jedoch lag der Eingang verlassen vor ihr. Interessant. Kashatok war offensichtlich sehr zuversichtlich, wenn es um seinen Ruf ging. Sie hatte ein paar Nachforschungen angestellt, bevor sie sich auf den Weg gemacht hatte, und wusste nun, dass er und seine Crew sich darauf spezialisiert hatten, ganze Schiffe zu entführen, diese auseinanderzunehmen und dann in Teilen zu verkaufen. Als neue Shuttle-Mechanikerin würde sie wahrscheinlich bald dasselbe tun. Sie hatte gehofft, mehr über den großen, bronzehäutigen Außerirdischen in Erfahrung zu bringen, der jetzt ihr Kapitän war. Sie hatte noch nie zuvor einen Mann wie ihn getroffen, aber es gab überraschend wenige Aufzeichnungen über ihn.

      Nun, das würde sich mit dieser Reportage ändern. Sie blinzelte mit dem linken Auge und machte ein paar Fotos von dem offenen Eingang. Sie könnte sich später eine Geschichte für das Gesehene ausdenken.

      Sie betrat den Andockkorridor und ihr Herz schlug sofort schneller. Die Regel des Kapitäns, keine Frauen an Bord zu erlauben, hatte sie fast zurückrudern lassen. Schließlich hatte sie sich in der Taverne erkundigt und mehr über das Besatzungsmitglied erfahren, das sie ersetzen sollte. Er hatte eine Frau an Bord geholt, und Kashatok hatte die Frau nachhause geschickt und dann das Besatzungsmitglied in den Weltraum entlassen. Die Frau hatte von der Regel wahrscheinlich nichts gewusst, aber Joy war gewarnt worden. Was würde passieren, wenn ihre Identität aufgedeckt wurde? Würde er sie auch in den Weltraum schmeißen? Ihr Magen rebellierte. Vielleicht sollte sie umdrehen. Es war noch nicht zu spät. Bisher hatte sie noch keiner gesehen.

      Ein Ruck an ihrem Hosenbein lenkte ihre Aufmerksamkeit von dem schwach beleuchteten Frachtraum vor ihr nach unten. Etwas huschte ihre Cargohose nach oben, kleine Krallen gruben sich durch den Stoff und piksten ihre Haut. Quietschend spannte sie sich an, als ein dunkles Augenpaar nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht auftauchte.

      Das Haustier des Captains.

      Sie gewann ihre Fassung wieder und starrte zurück, während sie es kaum wagte, zu atmen. Nur weil es bezaubernd war, bedeutete das nicht, dass es freundlich war. Das Gesicht wies zwischen den Augen eine Reihe kleiner Hörner auf und seine federartig aussehenden Ohren flatterten. Durfte es einfach frei herumlaufen? Zumindest sah sie keine Zähne.

      Die Nase wackelte, als es an ihr schnupperte, während der lange, buschige Schwanz wedelte. Das abgeflachte Ende hob sich über seine Schulter in ihre Richtung und offenbarte an der Unterseite Saugnäpfe. Sie lachte nervös, als die flauschige Spitze über ihren Kiefer strich. Sie hatte nie ein Haustier haben dürfen, aber ihre Freunde hatten Arten von unterschiedlicher Freundlichkeit besessen. Sie bog ihre Finger zu einer Faust, falls das Ding sich entschließen sollte, sie beißen zu wollen, und fuhr mit den Knöcheln entlang seiner lavendelfarbenen Schulter. „Hallo, kleiner Kerl. Wie heißt du denn?“

      Die Kreatur entließ ein quietschendes Geräusch und schloss die Augen.

      Sie öffnete ihre Hand und streichelte das weiche Fell mit mehr Zuversicht. „Ist dein Herrchen an Bord?“

      Als Antwort kletterte es den Rest des Weges ihre Brust hoch und setzte sich auf ihre Schulter, wobei sich der lange Schwanz sanft um ihren Hals wickelte. Es schloss die Augen und ließ sich nieder, als würde es ein Nickerchen machen.

      „Also gut.“ Durch die Begrüßung gestärkt, setzte sie ihren Weg in den Frachtraum fort. Ein verbeulter CrossX Spacer Elite saß auf einer Seite eines schwach beleuchteten, grauen Bereichs. Sie atmete tief durch und war erleichtert, dass sie sich die Zeit genommen hatte, Syndicorps Spezifikationen für das Shuttle herunterzuladen. Ihr Zugang zum galaktischen Netz war an Bord nicht sicher, und sie musste aussehen, als wüsste sie, was sie tat. An der hinteren Wand boten ihr zwei offene Schleusen nur wenig Orientierung.

      „Da bist du ja.“ Bei der tiefen Stimme drehte sie sich um, und sie kollidierte mit dem breiten Brustkorb eines Mannes, der nach süßem Rum und Ingwer roch. Ihr Blick wanderte von dem dunklen Bart mit dem silbernen Schmuck, der die Brust des Kapitäns halbierte, zu seinem strengen, aber sinnlichen Mund. Sie war es nicht gewohnt, sich so winzig zu fühlen. Sein Haar war zu einem Knoten auf dem Kopf gebunden, sodass es die silbernen Ohrringe freilegte, und eine Strähne hatte sich gelöst, die ihm über seinen Obsidianaugen in die Stirn fiel. Hatte er auf sie gewartet? Ein unbekanntes, aber aufregendes Flattern machte sich in ihrem Bauch bemerkbar.

      „Komm her, Jhikik.“ Er hob ihr das kleine Wesen von der Schulter und gab ihr genauso viel Aufmerksamkeit, wie er einem Baum geben würde.

      Er hatte mit seinem Haustier gesprochen. Auf sie gewartet? Von wegen. Das seltsame Gefühl in ihrem Bauch verflüchtigte sich. Sie richtete ihre Umhängetasche. „Was für ein Tier ist das?“

      Er setzte die Kreatur auf seine eigene Schulter, wo sie sich laut bemerkbar machte. „Ein Netorpok.“

      „Davon habe ich noch nie etwas gehört.“

      „Gefährdete Spezies.“ Das Tier legte seinen Schwanz um den Hals des Kapitäns, als würde es ihn würgen wollen. „Auf den meisten Planeten verboten."

      „Oh.“ Joy versuchte, nonchalant zu klingen, aber sie nahm an, dass das nicht die ganze Geschichte war. Einige der exotischen Haustiere wurden verboten, weil ihre Intelligenz sie eher zu Sklaven als zu Haustieren machte. „Ist er empfindungsfähig?“

      Kashatok schüttelte den Kopf und rieb zu beiden Seiten ihrer Hörner zwei Knöchel über die Stirn der Kreatur. „Obwohl ich mir manchmal nicht sicher bin, ob das stimmt.“

      Sein Blick richtete sich zum ersten Mal auf sie, seit sie in ihn gerannt war. Ihr Atem stockte. Sie hatte sich noch nie besonders von bösen Jungs angezogen gefühlt, aber die Aufmerksamkeit dieses Piraten versetzte ihren Bauch in helle Aufregung. „Ähm, wo soll ich meine Sachen hintun?“

      Ein Muskel am Kiefer des Kapitäns zuckte und seine Bronzehaut verdunkelte sich zu einem leicht blaugrünen Farbton. Er nahm einen langen Schluck aus der Flasche in seiner Hand. „Die Schlafkojen befinden sich hinter dir den Korridor hinunter.“

      Schlafkojen? Joys Kehle schnürte sich zu. Sich als Mann auszugeben, würde exponentiell schwieriger werden, wenn sie sich mit einem Haufen anderer Männer ein Quartier teilen oder Gemeinschaftsduschen nutzen müsste. Sie hatte das nicht sehr gut durchdacht. „Ich bekomme kein eigenes Quartier?“

      „Das könntest du.“ Die Stimme des Ersten Offiziers hinter ihr erschreckte sie. Sie zuckte zusammen und trat Kashatok fast auf die Zehen. „Ein Privatzimmer kostet dich jedoch deinen Anteil.“ Aleknagik lehnte sich gegen den Korridorausgang, die Arme über der Brust verschränkt.

      Erleichterung überflutete sie. Natürlich konnten sie nicht wissen, dass sie das Geld nicht brauchte. Tatsächlich würde sie für ein Privatzimmer extra bezahlen, solange es nicht ihre Deckung sprengte. Aber sie sollte hier einen gierigen Piraten geben, also tat sie so, als würde sie innehalten und nachdenken. „Meinen gesamten Anteil?“

      „Eigentlich zwei Anteile.“ Kashatoks Stimme hinter ihr hielt einen warnenden Ton inne.

      Sie schluckte schwer. Sie fühlte sich zwischen den beiden Männern gefangen. „Aber ich bekomme nur einen Anteil.“

      „Das stimmt.“ Über ihren Kopf funkelte Kashatok seinen Ersten Offizier wütend an. „Aleknagik sollte dir keine Hoffnungen machen.“

      Aleknagik drückte sich von der Wand ab und trat einen Schritt näher. Er war genauso groß und bronzehäutig wie der Kapitän, trug seine Haare jedoch nicht in hochgebundener Form. Im Gegenteil: Es war in mehreren Reihen entlang seiner Kopfhaut geflochten, sodass der hintere Teil so ungepflegt war wie der strubbelige Bart, der seine Brust verschleierte. „Syndicorp sitzt uns im Nacken, Captain. Wir haben keine Zeit, einen neuen Mechaniker zu finden.“

      Joy drückte ihre Umhängetasche fest an ihre Brust. Sie brauchten einen Mechaniker, was bedeutete, dass sie jetzt ein Druckmittel hatte; ein echter Pirat würde in diesem Moment wahrscheinlich mehr verlangen. Sie beruhigte ihre Atmung, damit sie sprechen konnte, und quietschte heraus: „Ich möchte drei Anteile.“

      Kashatok hob eine Augenbraue und sie schwor, dass sie ein Lächeln an seinem Mundwinkel lauern sah. „Fordere dein Glück nicht heraus, Junge.“ Er nahm noch einen langen Schluck, dann durchbohrte er sie erneut mit seinen dunklen Augen. „Einen Anteil, und du kannst alleine in einem der Lagerräume schlafen. Klingt das fair?“

      Joy nickte und fragte sich, wie er aussehen würde, wenn er wirklich lächelte. Sie hatte genug getan, um ihre Rolle realistisch wirken zu lassen, und hatte bekommen, was sie wirklich brauchte. So würde sie es bis zum nächsten Hafen schaffen, ohne dabei zu riskieren, dass ihre Tarnung aufflog.

      Kashatok drehte sich ohne ein weiteres Wort um und schritt durch den Korridor, der ihm am nächsten war, überraschend lautlos für jemanden, der gerade eine halbe Flasche Rum getrunken hatte.

      „Hier entlang“, sagte Aleknagik und lief zu dem gegenüberliegenden Korridor.

      Joy joggte ihm nach und blickte über ihre Schulter in Richtung des Korridors, in den der Kapitän verschwunden war. Bevor sie dieses Schiff verließ, wollte sie den Kapitän dazu bringen, in die Kamera zu lächeln. Ihn würde sie zum Herzstück ihrer Reportage machen.
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        * * *

      

      Kashatok lehnte sich in seinem Schreibtischstuhl zurück und starrte auf die anderen Raumschiffe, die kamen und gingen, als sich die Kinship von der Station zurückzog. Das sporadische Plätschern aus dem hydroponischen Garten in der Ecke seines Wohnzimmers trug wenig zur Beruhigung bei. Er zog eine weitere Flasche des kantarellianischen Rums aus seiner Schreibtischschublade. Er hasste die Beleuchtung der Häfen und es juckte ihn, von hier zu verschwinden und die Brennsequenz zu aktivieren. Er bevorzugte die leere Kälte des Weltraumes. Wenn er keine Waren entladen und Informationen einholen oder seinen Männern erlauben müsste, Dampf abzulassen, würde er nie die Grenzen seines Schiffes verlassen.

      Er nahm einen langen Schluck, um seine Panik in den Griff zu bekommen, und genoss die Hitze, die auf seinen Magen traf. Eine andere Sache, die ihn nervös machte, war dieser neue Shuttle-Mechaniker. Etwas an dem Jungen führte Kashatoks Gedanken an Orte, an denen er nichts zu suchen hatte. Wie die abschreckende Idee, dass er sich eine Koje mit den anderen Besatzungsmitgliedern teilte. Da es an weiblicher Gesellschaft fehlte, kratzten sich die beiden menschlichen Besatzungsmitglieder gerne gegenseitig den Rücken. Soweit er wusste, war es einvernehmlich, aber wer wusste schon, was passieren würde, wenn jemand dazu kam, der so jung und unverbraucht war wie Joey. Ein Teil von ihm war erleichtert gewesen, ihm eine separate Schlafmöglichkeit anbieten zu können, obwohl die Gefahr bestand, dass der Rest seiner Mannschaft über die Sonderbehandlung murrte.

      Er musste aufhören, seine Gedanken mit dem neuen Besatzungsmitglied zu verschwenden, und so wühlte er in seiner Tasche und holte den Datenchip heraus, den ihm sein Kartellkontakt auf dem Weg aus der Taverne übergeben hatte. Während die meisten Denaidaner Ex-Trooper waren, war er schon beim Kartell aktiv gewesen, bevor Syndicorp Denaida-daru terminiert hatte. Das Kartell hatte sich nicht darum gekümmert, dass seine Leute ihn für ein Monster hielten, dass er seine Welt in Schande verlassen hatte. Da seine Rasse fast ausgestorben war, hatten seine Denaida-Brüder ihn wieder in die Gemeinschaft aufgenommen.

      Oder vielleicht erinnerten sie sich nicht.

      Was auch immer der Grund war, es spielte für Kashatok kaum eine Rolle. Gegen eine Gebühr teilte er seine Kartellinformationen mit dem Rest der Flotte und behielt die Top-Level-Informationen für sich. Der Datenchip, den er hielt, war frisch von den Servern Syndicorps, und noch nicht einmal im Darknet zu finden, und sollte interessante Informationen enthalten. Er steckte den Datenchip in seinen Schreibtischmonitor, las durch Schiffsstatistiken, maß Entfernungen und Reisezeiten und überlegte, wie wertvoll die Daten waren.

      Er strich Passagierschiffe und Kolonialcharter von der Liste, da er es vorzog, Schiffe anzugreifen, die Waren oder Massenelektronik transportierten. In dem Fall ging es schneller, an Geld zu kommen. Ein Schiff auf der Liste sah vielversprechend aus: ein Frachter der K-Klasse, der zwischen den Bergbaustreifen im Brandton-Asteroidengürtel zu finden war. Das Problem bestand darin, dass er mindestens drei Verbrennungszyklen entfernt war. Er seufzte. Denaidaner konnten den Sprung mit einer einzigen Verbrennung schaffen, aber sein Posungi-Kanonier reagierte besonders empfindlich auf lange Brennsequenzen und seinen zwei – jetzt drei – Menschen würde es nicht anders ergehen. Außerdem wollte er den Mechaniker langsam an seine neue Umgebung gewöhnen. Betonung auf langsam.

      Er schickte die Koordinaten zur Brücke und warf einen Blick aus dem Fenster und auf den abnehmenden Verkehr. Das Schiff würde eine weitere Stunde brauchen, um den Verbrennungspuffer der Station zu räumen. „Denkst du, unser neues Crewmitglied hat sich bereits etwas eingelebt, Jhikik?“

      Kashatok verbrüderte sich normalerweise nicht mit seiner Crew, aber die vergangenen Ereignisse drängten ihn dazu, seine Präsenz deutlicher zu machen. Zuerst hatte er seinen letzten Mechaniker dabei erwischt, wie er sadistischen Trieben mit einer Frau im Waffenschrank des Schiffes nachgegangen war – und das im Hafen. Kashatok vermutete, dass ein paar der Männer davon gewusst hatten, beweisen konnte er das jedoch nicht. Die Art und Weise, wie einige von ihnen über Frauen sprachen, gab ihm ein ungutes Gefühl. Aber solange nichts an Bord seines Schiffes passierte, lag es nicht in seiner Verantwortung.

      Seine Gedanken kehrten zu der jüngsten Ergänzung der Crew zurück. Ellam Cua, seine usviiqen Männer kommen besser alle gut miteinander aus.

      Er packte den Rum in einer Hand und streckte die andere aus. Ein wenig mehr Aufsicht vom Kapitän der Kinship war längst überfällig. „Komm her, Jhik.“

      Der Netorpok huschte seinen Arm hoch und legte sich auf seine Schulter.

      Kashatok verließ sein stickiges Quartier und ging zur Kombüse. Der Geruch von gebratenem Kemeg wehte durch den Flur, und Chigniks Lachen hallte von der offenen Tür der Küche zu ihm. Gut. Er hatte also mit seiner Vermutung, dass sich alle dort versammelten, Recht gehabt. Das Lachen gab ihm Hoffnung.

      Als er die Tür zur Technik passierte, trat Joey heraus und wäre fast in ihn gerannt. „Oh.“ Der Junge blieb abrupt stehen und blinzelte ihn an, bevor er ein Lächeln versuchte. „Hallo, Captain.“

      Jhikik zwitscherte, wedelte aufgeregt mit dem Schwanz und huschte über Kashatoks Arm in Richtung des neuen Besatzungsmitglieds.

      Eingeschränkt durch die Flasche in einer Hand schaffte es Kashatok dennoch, sich die Kreatur zu schnappen. Seine Crew tolerierte den Netorpok, aber die Männer konnten bei den seltenen Gelegenheiten, bei denen Jhikik sich entschied, mit ihnen zu interagieren, weniger als sanft sein – was auch daran lag, dass er es regelmäßig auf ihre Socken absah.

      Joey breitete die Arme aus, um ihn zu fangen, aber Jhikik huschte über den Kopf des Jungen hinweg und Joey musste die Augen schließen, um nicht den Schwanz ins Auge zu bekommen. „Ich wollte schon immer ein Haustier.“

      „Er ist mehr ein Begleiter als ein Haustier.“ Kashatok überraschte sich selbst mit seiner Offenheit. Er war es gewohnt, Jhikik vor einem verärgerten Besatzungsmitglied zu beschützen oder den Frauen in den Tavernen auszuweichen. Joey war nichts von beidem, aber der Netorpok schien ihn zu mögen. Pluspunkt für den Jungen. Kashatoks Mund zuckte zu einem schiefen Lächeln. „Und er ist normalerweise viel loyaler.“

      Joey lachte und schob Jhikiks Schwanz von seinem Mund weg. „Er ist nur neugierig.“

      Sind wir das nicht alle?, dachte Kashatok. Aber eine Sache, die er während seiner Jahre mit dem Kartell gelernt hatte, war, keine Fragen zu stellen. Fragen führten zu Gegenfragen, und Kashatok hatte keine
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